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Im XVI. Jahrhundert sind bis zum Auftreten der 
PIejade auf dem Gebiete des Romans in Frankreich 
* zwei Richtungen zu unterscheiden ; sie stehen sich nicht 
T^j^igentlich direkt gegenüber, doch sind sie mindestens 
^:^^ als zwei neben einander laufende Strömungen zu trennen. 
In den Vertretern beider Richtungen werden die Thaten 
eines ritterlichen Helden gegen Riesen, Zauberer u. a. 
'^ geschildert, aber je nach dem Geschmacke des Publikums, 
S^ an das sich der Verfasser wendet, werden diese Thaten 
rt verschieden dargestellt. Sind die Leser Leute, die noch 
ritterliches, höfisches Wesen pflegen, dann wird der 
Held in diesem Sinne dargestellt (vergl. Amadis). In 
den Werken der anderen Richtung, den sog. Volks- 
büchern, wird der Stoff in einfacherer, derberer Gestalt 
geboten. Zu diesen letzteren gehört auch das Volks- 
buch vom Riesen Gargantua, dessen ältester Drück uns 
aus dem Jahre 1532 überliefert ist. Im selben Jahre 
erschien von Rabelais die Fortsetzung dazu im Panta- 
grueL 1535 gab Rabelais dann als Ergänzung zu seinem 
Pantagruel das jetzige erste Buch des Romans, Gargantua, 
heraus. Der Roman verbreitete sich ausserordentlich 
rasch, so dass schon im folgenden Jahre ein Neudruck 
erfolgte. 

Wenn nun schon durch Erscheinen des Volksbuches 
eine grosse Verbreitung anzunehmen war, wenn auch 
der Stoff allein viel zu der grossen Popularität des 
Romans beigetragen hatte, so kann man doch nicht 
leugnen, dass auch der Darstellungsweise in dem Romane 
ein bedeutender Anteil an der Verbreitung des Werkes 
zuzuschreiben ist. 

Die Einflüsse der Renaissance auf der einen Seite, 
das Aufstreben der Muttersprache auf der anderen Seite : 
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diese zwei Gegensätze lassen sich deutlich bei Rabelais 
erkennen. 

Obgleich sich Rabelais II, 6 in dem ecolier limousin 
gegen die „Lateinschinder ei* und Latinisierung 
der Muttersprache wendet, bleibt er selbst doch nicht 
frei davon. Wenn er bei den zahlreichen Worthäufungen 
klassische Epitheta und Synonyma aneinander reiht, so 
hat er sicher nur die Absicht, komische Wirkungen zu 
erzielen, gewiss aber lag ihm fern, dadurch sein Wissen 
an den Tag legen zu wollen. 

Er hatte die klassischen Sprachen mit solcher Liebe 
und solchem Eifer studiert, dass ihm z. T. vielleicht 
fast unbewusst das klassische Wort in die Feder kam. 

Neben den klassischen Sprachen findet sich noch 
spanisch, italienisch, sogar deutsch vertreten 
(vergL die Einführung des Panurge II, 9). 

Im Gegensatze zu diesem gelehrten Elemente steht 
nun bei Rabelais ein volkstümliches. 

Zu Chinon geboren, verbrachte derselbe seine Jugend 
in der Touraine und lernte hier die Sprache der niederen 
Stände seines Volkes kennen. Davon zeugen wieder- 
holt Stellen in seinem Romane. Die Verwendung des 
Dialekts ist von gewisser Bedeutung für die Wert- 
schätzung des Werkes. 

Dabei beschränkt sich Rabelais nicht nur auf den 
Dialekt seiner Heimat, die angrenzenden Dialekte 
werden ebenso herangezogen (vergl. bes. 1,11, 11,6, 
III, 42 die Rede des Gascogners). Er benutzt z. B. 
Dialektbezeichnungen für Mass: I, 13 bussars. I, 22 
peynad; f. Spiele (I, 22.); Flüche: I, 6 sang de les 
cabres, I. pr. qite le mavdtibec vous tr(msque\ III, 42 
Q^€ mau de pippe haus tresbyre. IV n. pr. par cap 
de bums etc. 

Ferner verwendet Rabelais zahlreiche Bilder 
und Vergleiche aus dem Alltagsleben, so 
lässt er I, 1 6 Garg.'s Stute das Holz niederschlagen — 
comme un fauscheur faict d'herbes. Desgl. II, 29 et, 
ä voir Pant. , sembloit un fauscheur qui , de sa faulx, 
qbatoit Vherbe d'un pre. Bei solchen Bildern bezieht 
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er sich auch auf Gegenden seiner Heimat, z. B. I, 27 
auf den Weg von Faye, 

III, 27. finden wir einen Provinzialheiligen 
Sainct Rigome. II, 11, III, 47 Sainct Fiacre en Brye, 

IV, 11 wird bei Sainct Ferreol d'Abbeville, 
unter dessen Schatze die Gänse stehen, geschworen. 

Nicht zu übersehen ist femer die grosse Verwendung 
von Flüchen und Schwüren: ohne Unterschied 
wendet Kabelais die harmlosesten, sowie die kräftigsten 
Flüche an, sogar in ihrem Dialekt finden wir dieselben 
citiert; den Grund der Verwendung giebt I, 39 fröre 
Jean: «Cfe vCest que pour omer mon langaige. Ce sont 
Couleurs de rhetoricque dceroniane.T^ 

Durchaus volkstümlich ist auch der Ausdruck faire 
la beste ä deux dos (I, 3), denn derselbe lässt sich 
sonst noch öfters nachweisen; ebenso frott^ le lard 
(1,3, II, 21, 111,42, IV, 9). Vergl. hierzu bes. III, 27 
und IV, 9. 

Auch Fachausdrücke lässt Babelais mit einfliessen : 

Aus dem technischen Wortschatz der Jagd bietet 
er uns z. B. 

enduire (III, 19), jext (IV, 3), eures (I, 40), tiercelet 
dÜautour (I, 12) ; 

aus dem der Schiffahrt : 

comite^ coursie, s. bes. IV, 19 und 20; 

aus dem der Reitbahn: 

I, 12 penader, I, 23 faire les popismes; 

aus dem Damespiel entlehnt er IV, 11 Je dameray 
ceste cy. 

Auf volkstümliche Vorstellungen wird Bezug ge- 
nommen : 

I, 45 Sainct Sebastian sende die Pest; 

III, 47 les maladies fuyoient ä la venue du corps 
sainct Martin ä Quande; oder die Krankheiten wer- 
den nach den Namen der Heiligen genannt, die sie 
heilen sollen: 

avoir le mal Sainct Jean., le mal Sainct Fiacre; 
le feu Sainct ArUaine; IV, 7 le mal Sainct Eutrope 
de Xainies. 
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n, pr. Sa inte Marguerite hilft den Fraaen 
in Kindesnöten:*) 

I, 6 et beaucoup mieulx m'en troave que de 
ouir la vie de saincte Marguarite ou quelque autre 
caphardie. 

I, 10 der Schrei des Hahns vertreibt die bösen 
Geister. 

I, 25 derjenige hat den ganzen Tag über Unglück 
zu befürchten, der am Morgen sich mit der linken Hand 
bekreuzigt, anstatt das mit der rechten zu thun. 

I, 41 lesen wir mont6s comme saind Georges. 

III, 23 — Charge ä son doz comme un beau petit 
saimt Cristophle, le dict suppliant Dodin. (vergl. III, 36 
par le Fardeau sainct Cristofle.) 

Aus Scheu sprach man oft den Namen des Teufels 
nicht aus, sondern umschrieb ihn: 

vergl. I, 35 Si tu est de Dieu, si parle; si tu es 
de ratdre^ si t'en va. (ähnl. I, 42.) 

III, 36 wird er genannt: celuy qui n'a point de 
blanc en Voeil, 

Aus der Legende stammt die Bezeichnung Vestaffier 
sainct Martin IV, 23. 

Auf eine Legende spielt auch Rabelais I, 6 an. 
Mesmement que le diable, ä la messe de sainct Martin, 
escrivant le caquet de deux gualoises, ä helles dents 
cHongea S(m parchemin. 

Eine Sitte erwähnt er III, 32. 

De maniere que, si nature ne leur (femmes) eust 
arrouse le front d'un peu de honte, vous les voiriez 
comme forcenees courir TaiguiUette. (vergl. Pasquier, 
Rech. VIII, c. 35.) 



*) vergl. Mir, de Venfant donni au diable (p. p. G. Paris, 
Boc. des anc. ieztes frfs. der Mir. de nostre Dame Bd. 1, P. 1876). 
la voisine : Tenez : mettez sur vostre pis 
La vie qui cy est escripie : 
EUe est de sainte Margoerite; 
Si ser^s tantost delivröe. 
La dame: Sainte Margnerite honnoräe, 

Pame, me vueillez faire aie (v. ^90 ff.). 
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Zu Rabelais' Zeit müSHen sehr bekannt g^e- 
wesen sein: 

froumaiges de Brye I, 17; jambons de Magence 
et de Bayonne, — saulcisses, non de Bouloigne, mais 
de Bigorre, de Lonqitaülnay, de la Brene et de Bouargue 
I, 5; or de Toulome IV, 16. 

Ferner war Ronen schon damals wegen der 
Fabrikation bunter Baumwollwaren berühmt. Lobt 
doch der Kaufmann in der F. P. sein Tuch: C'est ung 
tres-bon drap de Bouen^ je vous prometz. Von der Güte 
des dort gewebten Tuches spricht IV, 6 Dindenault, 
als Panurge einen Hammel kaufen will: 

de la toison de ces moutons seront faicts les fins 
draps de Bouen: Les lottchetz des balles de Limestre, 
au pris d'elle, ne sont que bourre. 

Von vorhandenem Material an Wortspielen ist 
bei Rabelais zu finden: 

I, 12 devinez combien y a de poincts d'agueille en 
la chemise de ma mere? — il y en a sens devant et sens 
derriere. 

Ein sehr beliebtes Wortspiel muss auch asne : ante 
gewesen sein, wenigstens lässt es sich öfters nachweisen : 

bei Rabelais finden wir III, 22 son asne s'en va 
ä trente mille paner^es (charretees) de diables. 

III, 23 qu'il ne damne son asne. 

IV, 6p. i Odet giebt er dafür die Schuld den 
Druckern: qui fondoit mortelle heresie sus un N pour 
un M par la faulte et negligence des imprimeurs. 



Einen grossen Raum nehmen ein die 

Sprichwörter, Sentenzen und stehenden 

Wendungen. 

Nach LRdL p. LXI sollen sich bei Rabelais mehr 
als 300 Sprichwörter finden. In dieser Zahl sind noch 
nicht- inbee:rifiFen diejenigen, die wir I, 5 (Trinker- 
gespräch) und I, 11 (Gargan tuas Jugend) finden. 
Ausser den zwei genannten Kapiteln ist noch besonders 
reich an Sprichwörtern IV, 52 (Beschreibung des 
Quaresmeprenant). 

Es sei mir gestattet, die Sprichwörter bei Rabelais 
näher zu betrachten. 

Sprichwörter über religiöse Dinge. 

Sprichwörtliche Wendungen aus der Bibel: 

vray que VevangiU II, prol. 
vous ne dictes Veoangüe I, 12. 

Aus der Gebets formel: tu autentj Domine, 
miserere nobis! erklärt sich 

I, 13 et bien tost sgaurez le tu autem, 

II, 11 J'en ay dict tout le tu autem. 

P. P. prol. Et tout le tu autem ay icy en peu de 
chapitres redig6! 

Auf Gott bezieht sich folgendes Sprichwort: 

IV, 7 Par tous les champs esquelz ilz pissent, 
le bled y provient comme si Dieu y eust pisse, eine 
Wendung, die man besonders von fruchtbaren Gegenden 
gebraucht (vergl. Mol. p. 478). 
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Der Teufel wird erwähnt: 

Diable de Vauvert, genannt nach dem Schlosse V. bei 
Paris, in dem unter Ludwig IX. Gespenster hausen 
sollten: II, 18 Car cest Anglois est un aultre diable 
de Vauvert und IV, 16 je vous chicquaneray en diable 
de Vauvert. 

Aus den Misterien leitet sich her: 

faire le diable ä quatre (es wurde die Hölle durch vier 
Teufel dargestellt). 

I, 4 Mais la grande diablerie ä quatre personnaiges 
estoit bien en ce que possible n'estoit longuement les 
reserver. 

Die Übertragung c'est rni pauvre diable für armer 
Mensch haben wir I, 27: ventre Saint- Jacques, que boirons 
nous cependant nous aufres pauvres diäbles, ebenso III, 25, 
und I, 54 bildet Rabelais darüber ein Wortspiel. 

(Auf Heilige spielt das Sprichwort an IV, 24: 
passato el pericolo, gabhato el santo,) 

Sprichwörter , die zum Gottesdienst in Be- 
ziehung stehen, ünden sich: 

I, 11 faisoit clmnter Magnificat ä matines. 

etourdis comme le premier eoup de matines sind II, 25 
die Riesen: Pant. schreit fürchterlich: auquel son 
s'esveillerent les ennemis; raais sQavez vous comment? 
aussi estourdis que le premier son de matines, qu'on 
appelle en Lussonnais frotte couille. 

parier ehrStien für verständlich reden gebraucht 
Pan. von der Hexe von Panzoust III, 17 Par la vertu 
Dieu, je tremble; je croy que je suis charme; eile ne 
parle poinct Christian; ebenso II, 9 als Panurge einge- 
führt wird , fragt ihn Epistemon , der dessen Kauder- 
welsch nicht verstanden hat : oparlez vous Christian, mon 
amy, ou languaige patelinois?» 

Von Gegenden Frankreichs ist zu nennen 
Beauce; die sprichwörtliche Armut der dortigen 
Landjunker erwähnt Rabelais I, 16. Les gentilz hommes 
de Beauce desjeunerd de baisler, et s*en trouvent fort bien. 
n fait comme Vanguille de Melun, ü crie avant qu'on 
Vescorche. • 
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I, 47 bren, bren, dist Picrochole, vous semblez les 
angnüles de Melun, vom criez davant qv!on vous escorche. 

Eine Erklärung des Sprichwortes giebt La 
M6sangfere dict. des prov. trqs. P. 1823'. 

Les änes de Meuny: 

IV, 2 Quand hors tous peur et affection ii estoit 
en son natiirel, la couleur de son poil estoit teile que 
voyez es asnesde Meung. 

(Etwa Anspielung auf die Anekdote, dass die Fischer 
von M. einst einen vom Wasser aufgetriebenen Esel in 
der Loire fanden, den sie für einen Walfisch hielten 
und im Triumph nach der Stadt brachten?) 

Die an Windmühlen reiche Gegend von 
Mirebalays erwähnt Rah.: 

I, 11 et, pour s'esbattre comme les petits enfans du 
pays , luy firent un beau virolet des aisles d*un moulin 
ä vent de Mirebalays. 

III, 20 Je luy veulx donner une metairie pr6s 
Cinays, et un moulin ä vent en Mirebcäays. 

In dem Brief Rabelais' an Mons^ Tevesque de 
Maillezais v. J. 1536 (15. Febr.) finden wir den Vergleich: 

au devant du portail il a faict paindre un aigle 
qui a les aisles aussi grandes que les mouUns ä vent 
de Mirebalais. 

Besonders zahlreich sind: 

Sprichwörter über den Menschen. 

II, 29 autant vault Vhomme comme il s'estime. 

Der Deutsche findet sich verschiedene Male sprich- 
wörtlich vertreten; entsprechend unserem „Böhmisch" 
sagt Rabelais allemand : c'est du haut aUemand pour lui. 
I, 23 wird das Wissen Gargantua's mit dem Tunstal's ver- 
glichen, der — en comparaison de luy, n'y entendoit 
que le hauU alemant. 

II, 10 schlichtet Pant. einen Streit, von dem es 
heisst, er wäre so schwer zu beenden gewesen, que la 
Qourt de parlement n'if entendoit que le hßtdt cillemantf 
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iV. a. pr. sagt Rabelais von sich : Je vCy ay entendu 
que le hault allemant. 

Jouer la flutte d'dllemand finden wir I, 23. Garg. 
wird von Ponocrates erzogen: il apprint jouer du lue 
— — de la flutte d/alemant. 

„Die Deutschen, sagt LR dL II, 85, nennen lange 
Gläser, deren sie sich beim Trinken bedienen, «flütes». 
Da sie diese oft leeren und oft trinken, gebraucht man 
Jouer de la flute de Tallemand, wenn man ausdrücken 
will, viel trinken." Vielleicht liegt bei Rabelais ein 
beabsichtigtes Wortspiel vor. 

Ähnlich II, 11 attendu que messieurs des Comptes 
ne convenoient pas bien en la sommation des fluttes 
d'Alemant 

An Stelle eines Kammes benutzt Garg. 1,21 die 
flinf Finger. 

Nachdem er aufgestanden ist: — — aprfes se 
peignoit du peigne de Älmain c'estoit des quatre doigts 
et le poulce (vergl. jedoch hierzu DesM. I, 162). 

Vom Engländer heisst es: 

n est saoui comme un Anglois I, 15 von Maistre 
Jobelin : 

Si d'adventure il mouroit aipsi sou comme un Anglois, 

„Die Engländer kannten den Wein nicht und 
prassten auf Kosten der Bauern." Sprw. seit den engl. 
Kriegen in Frankreich (s. Regis II, 1 p. 77). 

Fürst: 

un noble prince ou roy 

n'a jamais pile ne croix, Vergl. I, 53 parce qu'un noble 
prince ifia jamais un sou. 

Ritter: 

boire comme un templier, I, 5; II, 16. 

Geistliche: 

parier latin devant les cUrcs entsprechend dem lat. 
sus Minervam : III, 32 je parle latin daoant les dercs. 

1 , 12 je te verray guelque jour pape, das man zu 
einem schlagfertigen Kinde zu sagen pflegt. 

attendre qn, comme les moines attendent Vabbe, d. Ji. 
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pünktlich, denn man setzt sich in den Klöstern zu 
Tische , sobald die Glocke schlägt , ohne erst den Abt 
oder Prior zu erwarten. 

II est clerc jusqiies aux dentSy il a mange son breviaire. 

I, 27 bei der Beschreibung Jean's: au reste clerc 
jusques es dents en matiere de breviaire, 

L'habit ne fait pas le moine T, prol. car vous mesmes 
dictes que Vhabit ne faict poinct U moine. 

Zu I, 16: Si n'estoient messieurs les bestes, rums 

vivrions comme clercs führt LRdL. als Sprichwort an : 

Si n'estoient messieurs les clers nous vivrions comme bestes. 

De jeune hermite, vieil diable; notez bien ce proverbe 

authentique IV, 64. 

avoir le moine I, 43; I, 45; I, 12. 

baillerle moine I, 45; IV, 16. (vergl. RegisIT, 1. p. 64). 

Advokat: 
auf ihre Habgier spielt an: toujours ouvert comme la 
gibedire Sun avocat. I, 39 sagt der Mönch: J'ay un estomac 
pav6, creux comme la botte Sainct Benoist, toujours 
ouvert comme la gibbessiere Wun advocat. 

Le magistrat et Voffice descouvrent Vhomme nach LRdL 
zu III, 18: Quantes fois vous ay je ouy disant que 
Je magistrat et Voffke descouvre Vhomme et met en evidence 
ce qu'il avoit dedans le jabot. 

Arzt: 

heureux estre le medicin qui est appelle sus la declination 
de la maladie führt Rab. IIl, 41 selbst als Sprichwort an. 

midecin d'eau douce, dessen Mittel nichts schaden und 
nichts nützen IV, a. pr. 

Glockengiesser: 
etonne comme un fondeur de clocheSy dem ein Guss miss- 
lingt: 

I, 27 sind die Mönche tous estonnes comme fondeurs 
de cloches; ebenso II, 29, als dem Pan. der Mast zer- 
bricht, ist er pliis estonne qu'tm fondeur de cloches, 

Obstpflücker: 
schlecht gekleidet: habilU en cueilleur de pommes. 

II, 9 trifft Pant. den Pan., der in dieser Verfassung 
eingeführt wird: tant mal en ordre qu'il sembloit estre 
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esciiappe aux chiens on mieulx ressembloit un cueiUeur 
de pommes du pays du Perche ; ähnl. III, pr. Diogenes --- 
se troussa en cueüleur de pommes, 

Frau: 

bonne femme ,' mauvaise teste III , 9 tant femmes de 
bien ont communement mauvaise teste: aussi ont elles 
bon vinaigre en leur mesnaige. 

femme fort belle 

nide et rebelle. Ähnl. II, 21. 

Vit on jamais femme belle 

Qiii aussi ne fust rebelle, 

II n'y a femme, cheval, ne vache, 

Qui n'ait toujours quelque lache, 

Vergl. III, 20: Jamais liomme n^eut en femme et 
en chevauix heur tel que m'est predestin6. 

Weise, Narren etc.: 

En toutes compaignies il y a plus de folz qu£ de saiges 
II, 10. 

un fol enseigne bien un sage , führt Rab. III , 36 als 
Sprichwort an. 

Oignez villain, il vous poindra, poignez vülain, ü vous 
oindra I, 32. 

il nest ouvrage que de maistre IV, a. pr. Vous dictes 
facilement quHl n^est ouvrage que de maistres, et courage 
que de crocqueurs de pies. 

An Baminagrobis schliesst sich an: 

faire du Grobis (du Baminagrobis) s. II, 30. Je vis 
maistre Jehan le Maire — en faisant du Grobis, leur donnoit 
sa benediction. 

etre löge chez Gruillot le songeur: 
= etre reveur. 

III, 14. <ren suis bien chez Guillot le songeur estre 
dict et reput6 bon Gaultier et bon compaignon I, pr. 

Maistre Mouche, der Typus eines Gauners 
II, 16. 

Le changeur eust est6 plus fin que maistre 
Mouche, wenn er nicht von Pan. betrogen sein wollte. 
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Ili, 15 II (Pan.) fera plus que maistre Mansche qui 
de cestuy an me fera estre de songeailles. 

Martin baston: 

III, 12 Martin baston en fera l'office. 

Maistre Fify. Beiname der Schleu8enräamer. 
II, 17 un proces bien hord et bien sale contre maistre 
Fify et ses suppostz. 

fröre Frappart für Mönche: I, 54; II, 7; IV, IB. 

Cest camme aux noces de Basche se dit quand les 

recors sont battus par ceux qu'ils allaient prendre (s. 

LRdL.). 

IV, 15 ergeht es stets dem Gerichtsdiener schlecht, 
sobald er zu dem Seigneur de Baschö kommt: 

Depuis, fut le dict seigneur en repous, et les nopces 
de Basche en proverbe commun, 

ceinct stis le cul, comme Martin de Cambray IV, n. pr. 

Spriehworter, die mit dem Leb^i des Mensehen in 

Verbindung stehen. 

Essen, Trinken u. s. w. 

manger son pain blanc premier = Haus und Hof durch 
die Gurgel jagen. 

III, 12 et ja ne satdsera son pain en ma soupe, 
VappeiU vient en mangeant 

I, 5 Vappetit vient en mangeant, disoit Angeston, 
mais ja soif s'en va en beuvant. 

ä petit manger bien boire, sera desormais ma devise IV, 18. 
bohy ä ventre deboutonnS II, 20. 
Ähni. II, 11 quand on mangeoit sans desguainer 
coquecigrues d ventre deboutwme. 

Je ne boy qu* ä mes htures, camme la mtde du pape 1, 5. 

II, 7 Buchtitel: Apologie diceluy, contre ceux qui 
disent que la mute du pape ne mange qjuCa ses heures. 

je boy ä Ums gu^j comme un cheval de promateur I, 40. 

baire ä si petit gud, c^est paur rompre son poictral I, 5. 

baire ä Hrdarigot I, 5; I, 7; II, 28. 

boire comme un templier U, 16. 

I, 6 Je ne boy en plus qu'une esponge, 

Je boy comme un templier. 
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Ritter und Geistliche standen in dieser Beziehung 
in gleichem Rufe. 

chopiner theologälemenf' I, 15; I, 18; II, 30. 

IV, a. pr. giebt ßab. selbst als Sprichwort an: 

bmre d'autant et ä grand traitz estre pour vray croquer 
la pie, und ebenda Donc vous voulez qu'a prime je boive 
vin blanc; ä tierce, sexte et none pareillement ; ä vespres 
et complies, vin clairet cela vom appdleis crocquer pie 
IV, 65 Le mal temps passe, et retourne le bon^ 

Pendant qu'on trinque autour de gras jamhon. 

Longues benvettes rompent le tonnoire I, 5. 

Hume Guülot, 

encores y en a-t-il au pot I, 5 (vielleicht aus einem 
Trinklied entnommener Vers). 

pour neant boit qui ne s'en sent I, 10 (s. LBdL). 

courez tousjours apres le chkn, jamais ne vous mordra; 
benvez tousjours avant la soif jamais ne vous c^dviendra I, 5. 

Garnier führt an : Par le poulain on descend le vin 
en cave; par le jambon, en Vestomac I, 5. 

avoir son vin II, 18. 

oti faim regne force exule I, 32. 

IV, 41 rompre les audcmüles au genoil. 

I, 11 tirer au chevrotin tüchtig trinken, 
ebenso haulser le temps IV, 63 u. 65. 

cela vient apropos comme lard en pois I, pr; 11, 7; III, 41 ; 
P. P. II. 

le vin ä u/ne oreiUe I, 51. 

Garnier führtan: OeUuy a grande envie de mancher 
merde, qui dHceUe le sac mange I, 4. 

IV, 3 ä Venfourner on fait les pains comue. 
proverbe des Limousins, ä faire la gueule d'un four sont 
trois pierres necessaires IV, n. pr. (s. LBdL). 
plus baveux qvCun pot a moustarde III, 24. 
couverde digne du chaudron I, pr. 
Cracker au bassin I, 11 ; IV, a. pr. 

II, 32 je gaignay qmlque peu d^argent pour vivre. Et 
sgavez vous comment? A dormir: cor Von loue la les 
gens ä journee pottr dormir, 

2 
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Auf Teile des menschlichen Körpers beziehen sich : 

ü a les yetüx rauges comme im jadeau de vergne I, 39. 

chascun momche son nez I, 2. 

ähnl. U, 11 et nous voyons manifestement que chascun 
s^en prend cm nez. 

Voccaskn a tous ses cheveux au front I, 37. 

tenez (ayez) houche dose: 1,5 Si le diavol ne veult 
qu'ellea engroissent, il fauldra tordre le douzil, et 
houche douse, 

le venire äff ante n'a point cForeilles III, 15; IV, 63. 

les durs tetins de nourrices fönt les enfans camus I, 40. 

comme dit le proverbe: ä cul de foyrard tousjours dbofnde 
merde I, 9. 

chacun n^a pas le cerveau si gros qyCun moriier : II, 52. 
chascun ne peut avoir les couillons aussi pesans qu'un 
mortier, et ne pouvons estre tous riches. 

Von Kleidern werden im Sprichwort erwähnt: 

le temps des haults bonnetz I, 9; IV, a. pr. 
mettre quatre tetes en un chaperon (Sciomachie). 
on luy a fait porter le chapeau rouge (= köpfen) s. 1, 44. 
Yous aurez un chapeau rouge ä ceste heure de ma main. 

Waffen: 

ne vouloit que maille ä maüle on fist les hauhergeons. 
1, 11. s. III, 42. 
. vous vous eschauffee en votre hamais IV, 7. 

par esperons on commence soy armer III, 8. 

Krankheiten und Gebrechen: 

crier comme un aveugle qui a perdu son baston I, 19. 
pisser mon malheur I, 38; II, 53. 
ne clochee pas devant les boyteux. 

Ausserdem sind noch anzuführen : 

lever matin n'est pas heur. 

mais desjeuner est le plus seur^ dessen zweite Zeile 
Babelais I, 21 in boire matin est le meüleur ändert. 
Lever ä six, manger ä diXj 
Souper ä six, coucher a dix, 
fönt vivre l'homme dix fois dix. 
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vergl. : 

lever ä dnq, disner ä neuf, souper ä cinq, coucher ä 
neuf, IV, 64. 

Qui au soir ne laisse levain, ja ne fera au matin lever 
paste ni, 3. 

S'asseoit entre deux selles le cul ä terre I, 11. 

Se couvroit d'un sac mouüU I, 11 u. IV, 60. 

ü mordoü en riant I, 11 u. IV, 32. 

rien ne leur fut ne trop chaud ne trop pesant I, 27 ; 
vergl. I, 17. 

Ce qu'ä aultruy tu auras faict , sm certain qu'aultruy 

te fera. III, 9 (s. LRdL). 

des choses mal acquises, le tiers hoir ne jouira III, 1. 

(Vergl. les choses mal acquises mal deperissent.) 

Qui trop embrasse peu estrainct. I, 46, vergl. 1, 11. 

enfiler des perles I, 33. 

de terre d'aultruy remplir son fosse, 

sot de sSjour, I, 11. 

En sec jamais Vame ne habite I, 5. 

ä propos trudle I, 39; III, 18. 

faire comme de cire (etwas gut machen) I, 19. 

Äu hont de Vaulne prend fin 

Tout drap, soit gras, subtil ou fm (ähnl. II, 32 au hout 
de Vaulne fault le drap, 

estre fin ä dorer comme une dague de plonA II, 16. 

decouvrir le pot aux roses ähnl. II, 12 cach^ sous le 
pot aux roses. 

jeter la manche apris la coignee IV, n. pr. 

croyoit que nues fussent paelles d^arain, et que vessits 
fussent lanternes I, 11. 

par trop tordre la corde on la rompt IV, 6 II y auria» 
beau jeu, si la chorde ne rompt 

il est droit comme une faudlle s. I, 27. Die Getöteten 
kommen ins Paradies, aussi drmt comme une faucüle, 

battu comme tabour ä nopces III, 14; IV, 15. 

joyeux comme un tabour ä nopces in, 14. 

tuer un mercier pour un peigne. Babelais dreht das 
Sprichwort um 1,33. 

mettre qn. ä sac. I, 47u.43; 11, 32 u. 34. ■ ; 

2* 
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Ure ä Vancre II, 2. 

Qui campte sans son hoste compte deux fois. s. 1, 11 ;. II, 26. 

Aus dem Spiel entlehnt ist: 
un jeu sans viilenie III, 31. 
Cest bien rentre de picques noires III, 34 ; IV, 33 u. 52 ; 1, 45. 

Sprichwörter ans der Tierwelt. 

III, 42 c'est pour lors une laide beste, 
II, 12 Qt4and fe soleil est couche, foutes bestes sont ä 
Vonibre, 

Affe: 
dire la patenostre du dnge = murmeln : I, 11. 

II, 7 ist unter den Büchern : la patenostre du cinge. 

IV, 20 quelle patenostre de dnge est ce que tu marmottes 
li eutre tes dents ? 

payer en monnoie de dnge (= en gambades) IV^ 2. 
oucqt4es vidi singe ne ß belle moue lll, pr. 

Eatze und Batte: 

amy comme chat et rat: IV, 39 Plus tost auriez vous 

les chat0 et ratz, les chiens et lievres ensemble rcconsüiS, 

il ne faut pas revdller le chat (var: le chien) qui dort. 

in, 14 comme, en proyerbe, Ton dit irriter les freslons, 

mouvoir la camarine, esvdllcr le chat gut dort, 

Hund: 
II ne faut pas donner le tard aux chiens, 

III, 2 verschwendet Pant. sein Vermögen: non propre- 
raent dilapida; comme vous pouriez dire — en jettant 
son lard aux chiens, mais . . . ; s. P. P. V. 

regarder comme un chien qui empörte un plumail I, 35; 

IV, 51. 

Hund und Löwe: 
battoit le chien devafU le Hon 1, 11. 

Wolf: 
IV, 66. Panurge lä bas contrefait le loup en paüle. 

Fuchs: 
ßn, comme un renard, ruse, comme un chat (s. Garnier) 
äbnl. IV, n. pr.: 
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L'un est un fin et cauld renard und — puisque il'tiÄ 

vous comparez ä un chien abayant , Tautre k un fin 
fretfe renard. 

ecorcher le renard = sich übergeben : 1, 11; II, 6i 11, 16; 
IV, 44. 

Ziege: 

toumer les yetdx en la teste comme une chievre gut avorte: 

III, 20 die Antwort des Nazdecabre in Zeichen: puis 
leva les yeulx au ciel, et les tournoyoit en ia teste 
comme une che vre qui avorte. 

n, 19 tournant les yeulx en la teste comme une chievre 
qui se meurt. 

Schaf: 

couraige de hrebis I, H. 

IV, 22 ruft am Ende des Sturmes Pant aus: Je yoy 
terre! Enfans, couraige de hrehis! 

IV, 23 rühmt er sich: de peur, je n'en ay poinct, quant 
est de moy, je m'appelle Guillaüme sans peur. I)e cou- 
raige, tant et plus. Je n'entends couraige de IreUSy je 
dis couraige de loup. 

Bind: 

Et c'est bien ce qu'on dit en proverbe, qu'il faä hon 
voir vaches noires en hois brusle, quand on jouist de ses 
amours ILi 12. 

- on prend les bestes par les cornes et les hommes par les 
paroles. 

ähnl. III, 36. Vrayement on pourra dorenavant prendre 
les lions par les jubes ; les chevaulx, par les crains ; 
les boeufz par le3 cornes — mais ja ne seront telz philo- 
sophes par leurs paroles pris. 

IV, 56. — qu'il fust marie le prendre aux cornes, comme 
un veau, puis qull T^voit prins au mqt comme un komme, 

pleurer comme, t^n veau 
ähnl. IV, 19. Tu ferois beaucoup mieulx* nous aidant 
icy que lä pleuraut comme une vache, 

IV, 21 wird Pan. von Fr. Jean : veau pleurart genannt. 
II, 3 trauert Garg. über den Tod der Gargam. — et, ce 
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diBant, pleuroU comme une vache; mais tout soubdain 
rioit comme un vcau — ebenso 1, 15. 

mettoit la charrette devant les hoeufe. I, 11. 

Für bes. starke Tiere: vier Ochsen: 

II, 29 Eusthenes, qui est fort comme quat/re hoeufz. 
IV, 24 Je suis allouvy et affarafe de bien faire et tra- 
vailler, comme quatrc hoßufz. 

I, 6 laissez faire aux qaatre bceufz de devant 

Die Tiere, die man als Zehnten gab, veaux de dime, 
finden wir: 

n'estoient que gros veauix de disme, ignorans de tout 
ce qu'est n6cessaire ä Vintelligence des loix 11, 11. 
baislent aux mouches comme veaulx de disme in, pr. 

Esel: 

tirer des pets d'un ane mori: 

1, 15 ist Garg. so eingeschüchtert, dass es unmöglich ist, 
de tirer de luy une parole, non plus qu'u/n pet d'un 
asne mort. 

in, 36 im Zwiegespräch zwischen Panurge u. Trouillogan : 

J'aimerois — autant entreprendre tirer un pet d'un asne 
mort que de vous une resolution. 

faire Väne poM/r avoir le chardon. 
vergl. I, 11 faisoit de Tasne pour avoir du bren. 

un grain de millet en la gueuUe d'un asne II, 25 und 
IV, 33 En sa grande gueule infernale nous ne luy tien- 
drons iieu plus que feroit un grain de dragee musqu6e 
en la gueule d'un asne. 

mener Väne = regarder faire les autres (LRdL). 

II, 26 tout le monde chevauchera, et je mener ay Vasne! 
vergl. Garnier p. 194: 

Qui femme croid, et asne mene, 
Son Corps n'est point sans peine. 
Qui femme croid, et asne mene 
N'est sans douleur, fastide et peine. 

Pferd: 
de cheval donne tousjours rc^ardoi^ en la gueulle 1, 11. 
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II fait bon aller k pied quand on tient son cheval 
par la bride. IV, 23 la doctrine des bons philosophes, 
qui disent soy pourmener pres la mer, et naviger pr6s 
la terre estre chose moalt sceure et delectable, comme 
aller ä pied quand Ton tient son cheval par la bride. 

Schwein: 
tournoit les truids an foin I, 11. 

Vögel: 
battoit les buissons sans prendre les ozillons 1, 11. 

Lerche: 

toutesfois on dit que les alouettes grandement redoub- 
tent la ruine des cieulx tombans, car les cieux tombans, 
toutes seroient prinses IV, 17; ähnl. I, 11 Si les nues 
tomboient, (Gai*g.) esperoit prendre les alouettes toutes 
rousties. 

P. P. 9. prendre les allouettes ä la cheute du ciel. 

Taube: 
comme vous s^avez qu'il n'est vol que de pigeons IV, 2. 

Huhn: 

für ,jiicht8 lassen" sagt I, 30 Gallet von Pierochole: 
que ses gens ne luy avoient laissfe ny coq ni geline. 
saultoit du coq k Tasne I, 11. 

Fische: 

etre muet comme un poisson« III, 24 Mais vous s^avez 
que tous sont devenuz plus mutz que poissons. vergl. plus 
mutz que mades. 

Aal: 
ecorcher Panguille par la queue. 

Amphibien: 

Kröte: 

charg6 d'or (d'argent) comme un crapaud de plumes. 

II, 10 Au regard des lettres d'humanitß et cognois- 
sance des antiquites et histories, ilz en estoient (die 
Rechtsgelehrten) charg^s comme un crapault de plumes. 
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Insekten: 

Hornisse: 
III, 14 irriter Us freslons (ins Wespennest stechen). 

Grille: 

ferroü Us cigaUes I, 11. 

n, 11 in der Rede des Baisecul: quand ilz veulent 
Wen ä droit ferrer les cigalles. 

Floh: 

avoir la puce ä VoreiUe, 

III, 7 J'ay, sagt Pan. la pusse en Toreille, je me veulx 
marier; ebenso lU, 31. 

Fliege: 
I, 39 Mais quelle mousche Ta picqu6 ? 

Wärmer: 

tirer les vers du nez k qn. (jem. ein Geheimnis ent- 
locken) I, 11. 

IV, 63 Notre pilot tiroit les vers du nez ä ses matelotz. 

Merkwürdige Tiere sind die cocquecigntes. k la venue 
des cocquecigrues für niemals braucht ßab. 1,49. Dem 
Picrochole wird prophezeit, er würde in sein Reich wie- 
der eingesetzt werden: ä la venue des cocquecigrues. 

Aus der Sage finden wir P a c o 1 e t, das berühmte 
Pferd; II, 24 et ne crains ny traict, ny flesche, ny cheval 
tant soit legier, et fust ce Pegase de Perseus,ou Pacolet, 
que devant eux je n'eschappe gaillard et sauf. 

Sprichwörter aus der Pflanzenwelt. 

I, 11 Garg. mettoit entre deux verdes une meure, 
faire la figue ä qn, erklärt Rabelais IV, 45. 

L'un d*eux, voyant le portraict papal, luy fit la 
figue, qui est, en iceluy pays, signe de contemnement 
et deriöion manifeste. 

Getreide: 

. frapper comme sm seigle verd: 
I, 25; n, 17; IV, 12. 
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I, 43 schlägt der Mönch auf die Feinde ein — et 
les abatoit comme seille. 
manger son hled en herbe. 

III, 2. abatant bois — achetant eher, vendant ä 
bon march6, et mangeant son bled en herbe. 

Aus den Umständen Nutzen zu ziehen weiss II, 17 
Pan.: Ho, mon amy, disoit il, si tu sgavois comment 
ie fis mes cJumx gras de la croysade. 

Das Mineralreich ist vertreten durch: 
ce pendant que le fer est chatdt il U fatdt bcdtre II, 31. 

Oestime. 

Sonne: 

pissoit contre le soleü 1, 11 (seinen Freund und Beschützer 
beleidigen (LRdL)). 

Mond: 
aboyer contre la lune. 

Ahnl. in, 51 les aboys qu'il fait au soleil 

gardoit la lune des loups (unnötige Sorge haben) I, 11. 
P. P. 6. 

prehdre la Itme avec les dents („mit dem Kopfe durch 
die Wand rennen") II, 12. Je ne suis point clerc 
pour prendre la lune avec les dents. 

Mond verglichen mit der Frau. 

III, 32 Le naturel des femmes nous est figure par 
la lune. 

Vergl. Garnier: 

N'adioustes foy ä femme aucune, 
Elle change comme la lune. 

Wind — Regen: 
Petite pluye abat grand vent I, 5; II, 11; bes. IV, 44. 

An il est aussi sot Dorie qui se cachoit l'eau peur 
de la pluye erinnert 1, 11, wenn Gargantua se cachoit 
en Teau pour la pluye. 
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Einen grossen Baum nehmen, neben den bereits 
genannten volkstümlichen Elementen in Babelais' Bomane, 
die Beziehungen auf den vorhandenen Littera- 
turschatz ein. 

An Erinnerungen an alte Epen ist besonders 
reich II, 30. Hier trifft Epistemons Geist eine grosse 
Anzahl der Helden aus den mittelalterlichen Epen in 
der Unterwelt an. 

Vergl. aus der Artussage: 

Lancelot du lac. — 

tous les Chevaliers de la table ronde — 

Griglan et Gauvain — 

geste du roi: 
Huon de Bordeaux. 
Ogier le Dannois. 

Greste du Doon: 
les quatre filz Aymon. 

Ebenso: I, 6 Croquemouche [nasquit il pas] 
de la pantoufle de sa nourrice? und I, 27 Jamals 
Maugis hermite ne se porta si vaillament ä tont 
son bourdon contre les Sarrasins, desquelz est escript 
es gestes des quatre filz Aymon. 

Aus der Schwanensage: 
Matabrune II, 30. 

Aus dem Volksmärchen: 
Melusine II, 30. 

II, 6 Boland: mourir de la mort Boland, der 
nach alten Legenden vor Durst umgekommen sein soll, 
= verdursten. 

Ebenso scheint der I, 6 erwähnte Bocquetaillade 
der Held irgend eines alten Epos gewesen zu sein. 

Ferner II, 30: 

Jean de Paris, 
Perceforest, 
Galien Restaure. 
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Es ist nicht zu verwundem, wenn Babelais auch 
verschiedentlich sich auf Volkslieder und ähnliches 
bezieht. 

Hierher gehört zunächst II, 16: 
faiilte d'argent, c'est dmäeur sans pareüle. 

Panurges Krankheit : qu'on appelloit en ce temps lä : 

faulte d'argent, c'est douleur sans pareille ; dies ist 
der erste Vers eines Liedes (vergl. Picot, la sottie 
en France, Eomania VII, p. 264). Collerye ver- 
wendet diesen Vers oft (vergl. Eondeau 71, 49, 50, 
65 u. a). Alien e bezieht sich darauf, wenn er die 
Louange ä Saincte Catherine dichtet: sur la teneur de 
faulte dargent est doleur non pareille. 

Ferner II, 11: La Penteconste. 
Ne vient fois qu'elle ne me conste. 
I, 27 Adieu paniers, vendanges sont faictes (vergl. 
Adieu pani6, vendirais son factos). 

An de tout poisson, fors que la tauche, 
prenez le dos, laissez la panche erinnert : 

I, 39 de tous poissonSj fors gm la tanche 
prenez — l'aisle de la perdrix, ou la cuisse d'une nonnain. 
I, 41 Ho Jttegnaült, resveHle toy, veülCy 
Eegnatdt, resveille toy. 

Vielleicht gehört dazu: 

IV, 8 et ceux (Hammel) de Begnatdd Belin, qui 
dorment qtmnd les atätres paissent? 

vogue la galee nach DesM. p. 93 Best eines alten 
Rondels. 

IV, 23 vogue la gualere. 

Ebenso II, 12 tourelourdala , nach LeD. ein altes 
Gedicht, das den Gesang der Nachtigall nachahmte. 

in, 10 wird eine chanson de Bicochet genannt; 
nach Furetiere ist chanson de Ricochet das stetige 
Wiederholen ein und derselben Sache. 

Ähnlich dem c'est le refrain de la bailade (c'est 
toujours la mgme chanson) schreibt Babelais m pr. 
vom sgavez le reste de la chanson. 
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Depuis que decrets eurent ales, 
Et que les dez vinrent sur tables, 
Gendarmes porterent armes, 
Moynes allerent ä cheval, 
Au monde u'y a eu que mal. 

ÄhnUch IV, 52 

Depuis que decrets eurent dies, 
Et gern d'armes porterervt mdles, 
Maines allerent ä cheval, 
En ce monde abonda tout mal. 
IV, 19 Entre Qu>ande et Monssoreau 
Et viy paistra vache ne veau. 

und ähnlich IV, 24: 

Je Proteste devant la noble compaignie que, de 
la chapelle vou6e a Monsieur S. Nicolas entre Quande 
et Monssoreau^ j'entends que sera une chapelle d'eau rose, 
en laquelle ne paistra vache ne veau. 

Auf die Spruchsammlung Salomon et 
M a r c u 1 bezieht sich I, 33 : 

Qui ne s'adventure n'a cheval ny mule, ce dist 

Salomon. — 
Qui trop s'adventure, perd cheval et mule, respondit 

Malcon. 
D^autant que bois mieux vaut qu'escorce, 
Aussi mieux vaut engin que force^ Vergl. II, 27. 
Prenez y tous, rois, ducs, roes et pions, 
Enseignement qu'engin mieulx vault que force. 
Aus alten Liedern soll auch sein: 

IV. 22 Car le jour est feriau, 
Nau, nau, nau! und 

III, 14 Qui ne le croit d'enfer aille au gibbetj 

nod nouvelet (s. DesM. II, p. 138 u. I, p. 578). 

Vielleicht denkt Rabelais an 

Quand les föves sont en fleur 
Les fous sont en vigeur, 

wenn er schreibt: Le monde donc ensagissant plus 
ne craindra la fleur des febves en la prime vere. 
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In dem IV, 8 erwähnten tout est frelorebigoth, und 
ebenso II, 12: mais le grand diole y eut envie, et mit 
les Alemmans par le derriere, qni firent diables de 
humer: Her! tringue, tringue! das ist cotz, frdorum bigot 
paupera guerra fuit liegt der Eest eines alten von 
Jannequin (vergl. IV, n. pr.) gedichteten Liedes äut 
die Schlacht von M arignano (1515) vor, dessen Refrain 
lautet : 

tout est frelore 
• la tintelore, 

tout est frelore bigot. 

Nach dem, was du Fall (contes d'Eutr. 19) von 
diesem Gesangsstücke sagt, muss es gewissermassen die 
Marseillaise jener Zeit gewesen sein (s. Regis II, 1. p. 550). 

In der F. P. haben wir Nostre fait seroit tout frelore. 

Bei Vi Hon (gr. T, 140) können wir es nur unter 
der verstümmelten Form brelare bigod nachweisen. 

Auch die dramatische Litteratur ist nicht ohne 
Eindrück auf Rabelais geblieben. Sie ist in jener Zeit 
so beliebt gewesen, dass während der Dauer der Vor- 
stellungen, die sich oft durch Monate hinzogen, »das 
gemeine Volk seit acht und neun Uhr morgens an den 
Feiertagen die Messe seines Kirchspiels, Predigten und 
Vesper verliess, um zu diesen Spielen zu gehen, um 
seinen Platz zu belegen und dort zu bleiben bis 5 Uhr 
abends, so dass die Predigten aufgehört haben — denn 
die Prediger hätten keine^ Zuhörer mehr. Und wenn 
sie von diesen Spielen zurückkamen , machten sie sich 
laut und öflfentlich auf der Strasse über dieselben lustig, 
äftten irgend eine unpassende Sprechweise nach, die sie 
in den besagten Spielen gehört oder irgend eine schlecht 
ausgeführte Sache. — Und sehr häufig haben die Priester 
der Kirchspiele, um auch die Unterhaltung besagter 
Spiele zu gemessen, es unterlassen, Vespergottesdienste 
zu lesen" etc. Diese Worte des Generalprokurators in 
seiner Anklageschrift gegen die confrörie de la Passion 
(vergl. :B. H. p. . 42) lassen uns die Beliebtheit des 
Theaters bei allen Ständen deutlich erkennen. 
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ni, 34 erzählt Rabelais, dass er selbst an einer 
Aufführung mitgewirkt habe: 

Je ne vous avois onques puis veu que jouastes 
k Monspellier avec nos anticques amis Ant. Saporta, 
Guy Bourguier — et Frangois Rabelais, la morcAe comedie 
de celuy qui avoit espouse une femme mute. 

1, 33 nennt Rabelais: 

la farce du pot au laiä, du quel un cordouanier se 
faisoit riche par resverie; puis le pot cass6, n*eut de 
quoy disner. 

I, 14 haben wir ein Citat aus der larce de totd 
mesnage (Anc. th. fr* 11, p. 412): 

Ce fut, sagt der Narr, autant de temps perdu. 
Mais maintenant suis entendu 
En medecine, et d'avantaige, 
A ceste heure suis cmssi saige, 
Qu'oncques puis ne foumiasmes nous. 

I, 14 wird Gargantua durch sein Studium — aussi 
saige qu' onques puis ne fowmeasmes nou8\ ebenso sagt 
Panurge III, 22 von sich, als er die Antwort des 
Raminagrobis erhalten hat : Par la response qu'il nous 
donne, je suis aussi sage qu*onques puis ne foumeasmes 
nous. Das II, 15 erwähnte et ubi prenus finden wir in 
der Farce de Colin (Anc. th. fr. I, 230): 

et ubi prenu qui ne Temble. 

Die Farce dun qui se fait examiner pour estre 
prebstre (Anc. th. fr. II, p. 373) bringt einen Ausrut 
aus der Provence: 

Bouriquet, Bouriquet, Hanry Bouri Vane, 
Bouriquet, Bouriquetj Hanry Bouriquet, 

den Rabelais I, 11 auch anwendet: le petit paillard 
tousjours tastonnoit ses gouvernantes cen dessus dessous, 
cen devant derriere, harry bourriquet. 

Besonders sind hier die zahlreichen Beziehungen 
zur Farce de Patelin zu nennen. War doch die Farce 
so berühmt und bekannt^ dass Wendungen aus derselben 
sich als feststehende Redensarten noch erhalten haben. 
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Beziehnngön Babelais' znr Farce de Patelin. 

Auch Eabelais ist nicht frei von dem Einflüsse 
dieser Farce, die eine der berühmtesten ist, geblieben, 
sei es nun, dass er nur das Wort patelineux, 
patelinoys anwendet (vergl. Lettre k M. le baillif du 
baillif des baillifz), sei es, dass er auf Situationen in 
derselben anspielt, oder sei es, dass er direkt Wendungen 
aus ihr citiert. 

I, 20 hat Gargantua die Glocken der Nostre Dame 
von Paris weggenommen. Janotus de Bragmardo wird 
zu ihm gesandt; es gelingt ihm, dieselben wieder zu 
erlangen. Zugleich erhält er von Gargantua ein Stück 
Tuch, das er — emporta en tapinois, comme fit Patelin 
son drap. 

II, 30 trifft Epistemons Seele Pat. in der Unter- 
welt. Xerxes crioit la möustarde, Eomule estoit saunier, 
erzählt er. Jeder hatte eine Beschäftigung, die im 
grellsten Gegensatze zu seinem Stande auf Erden war. 
Nur Patelin macht seine Einkäufe noch immer aut 
Kosten des Verkäufen (s. Kegis II, Anm. I p. 309): 

«Je vis, erzählt er, Patelin, thesorier Ehada- 
manthe, qui marchandoit des petits past6s que crioit le 
pape Jules, et luy demanda combien la douzaine: 
«Trois blancs, dist le pape. — Mais, dist Patelin, trois 
coups de harre! Bäille icy, viUain, baille, et en va 
querir d'aultres.» Et le pauvre pape s*en alloit pleu- 
rant -. 

Eine andere Person aus der Farce erwähnt Eabelais 
IV, 8. Panurge hat den von Dindenault gekauften 
Leithammel ins Wasser geworfen und dadurch bewirkt, 
dass einmal sämtliche andere Schafe nachsprangen und 
dann die Leute, die sie retten wollten, auch ins Wasser 
stürzten. Als alles ertrunken ist, fragt er: 

«La nauf vuid6e du marchant et des moutons : 
«Beste il icy-uUe ame moutonniöre? Oü sont ceux de 
ThibauU VAignelet?y>^ des Schäfers in der F. P., der den 
Kaufmann um dessen Schafe betrügt, und der bei der 
darauffolgenden Gerichtsverhandlung nichts uls b6e sagt. 
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in, 34 erzählt Epistemon die Farce von der 
„Stummen Frau*" und schliesst sie mit den Worten : 

Je ne ris onques tant que je fis ä ce patdinage: 
Patelinage, weil der Arzt doppelt betrogen wird. 

Von sprichwörtlich gewordenen Wendungen aus der 
F. P. sind zu nennen: 

retournant ä nos motdons*), 

Worte, mit denen Eabelais 1, 1 nach einem Exkurs über 
Stammbäume und Geschlechtsregister auf Gargantuas 
Stammbaum kommt. 

Ähnlich kehrt er III, 34 nach einer Abschweifung 
mit dieser Wendung zu Pantagruels Heirat zurück. 

I, 11 Gargantüa: retoumoit ä ses moutons. 

Vergleichen wir hierzu die Situation in der F. P. 

Scene vor dem Richter: Der Tuchhändler verklagt 
seinen Schäfer wegen der veruntreuten Hammel ; plötz- 
lich erkennt er Patelin, der die Verteidigung des 
Schäfers führen soll, und mengt in seiner Rede die ihm 
vom Schäfer entwendeten Tiere und das ihm. von Patelin 
genommene Tuch in einem fort durch einander. Ver- 
gebens versucht der Richter mit : arevenrns ä ces mou- 
tons^ den Tuchhändler zu bewegen, bei der Sache zu 
bleiben : 

Path.: II est desja si einpress6, 

Qu'il ne scet, oü il Ta laiss6: 
II faut que nous luy reboutons. 

Juge: Suz, revenons ä ces moutons: 
Qu'en fut-il? 

P a s q u i e r , Rech. VIII, c. 59, fügt hier hinzu : 

Quand il aduient, qu'en commun deuis quelqu'vn» 
extrauagu6 de son premier propos , celuy qui le veut 
remettre sur ses premieres brizees, luy dit: «^Bevenea^^ 
ä vos moutonsy>, dont a vs6 ä mesme effet Rabelais en 
son premier liure de Gargantüa. 



*) Zu dein im Deutschen gebrauchten : „um auf besagten 
Hammel zurückzukommen" vergl. Grimm, Deutsches W(}rter- 
buch : „Hammel". 
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Den Ausdruck retournons oder revenons ä nos 
moutons gebraucht in sprichwörtlichem Sinne zuerst 
nachweislich Coquillart in seinem Monol. des Per- 
ruques und im Monol. du Puits. t 

Dort wird bei Beginn der eigentlichen Erzählung 
die Aufforderung gestellt: 

Mon. d. Perr. : Or revenons ä noz moutons und 
Mon. d. Puits: Au fort laissons ceste faerie 
• et retournons ä noz moutons. 

Bei Collerye lesen wir noch: 
laissons ce propos oder 
(Serm. p. une nopce:) 
Laissons cela et retournons 
k nostre theurae, et revenons 
au point principal. 

In den im Anc. th. fr. vereinigten Stücken lesen 
wir auch nur : Or laissons icy ce propos (Farce de 
Colin, II, p. 404) oder (Farce de Maistre Mim in, 
II, p. 350), 

Farce des Femmes (I, p. 116): 

Laisson cela et revenon 
A nostre homme - 

Ähnl. schreibt Jean Marot: 

voyage d. Venise: tout retournans ä mon point 
peremptoire, 

oder ebenda: Mais retourner je veulx aux points 
preditz, 

oder Mais or' laissons i parier d'elle , et au Eoy 
retournons. 

Ferner war das Kauderwelsch, das der Gauner 
Patelin im erheuchelten Todeskampfe redet, sprich- 
wörtlich geworden: 

in, 22 hat Panurge sich bei Eaminagrobis Eat 
wegen seiner beabsichtigten Heirat geholt. Ab er aus 
dessen Hütte heraustritt, ruft er über die erhaltene 
Antwort aus: 

«0 quel patelineux! Sainct Jago de Bressuire, en 
est il encores de Teraige?» 

3 
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Eine weitere Beziehung zur F. P. treffen wir IV, 56 ; 
als die «paroles gelees» auftauen, droht in einem 
dabei ausgebrochenen Streit zwischen Panurge und 
Fröre Jean letzterer: 

«de Ten faire repentir en pareille mode que se 
repentit 6. Jotisseaulme vendant ä son mot le drap au 
noble PcUelin, et advenant qu'il fust marie le prendre 
aux cornes comme un veau. — Patelin hatte den Preis 
für das Tuch nur mündlich als gerecht anerkannt, dachte 
dabei aber nicht daran, jemals wirklich zu bezahlen: 

Eudea, il ne m'a pas vendu, 
A mon mot; ce a est6 au sien; 
Mais il sera pay6 au mien. 

Den bei weitem grössten Teil der Citate liefert die 
Scene indem LadendesKaufmanns, als Pate- 
lin sein Tuch auf Borg entnimmt. 

Um den Kaufmann günstig zu stimmen, lobt er 
dessen Vflter «le bon preud'homme! et si prestoitj 

Ses denrees ä qui les vouloity> 

Dem entspricht bei Rab. III, 4 im «discours de 
Panurge ä la louange des presteurs et debteurs»: 

Je vous prie, sagt, Panurge, consi^erez comment le 
noble Patelin, voulant deifier, et, par divines louanges, 
niettre iusques an tiers ciel le pere de Guillaume 
Jousseaulme, rien plus ne dist, si non: 

o^Et si prestoit 

Ses denrees ä qui en vouloü» 

le beau mot! 

Pat. fragt den Tuchhändler weiter nach dessen 
Tante: 

OT) sire, la honne Laurence, 

Vostre belle ante, mourut eile? 

Ähnl. III, 7 Au regard du hault de chausses, ma 
grand tante Laurence jadis me disoit que 

Kurz Pat. weiss den Tuclihändler sehr für sich 
einzunehmen. Er wendet dann das Gespräch auf das 
Geschäft : 
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ll est fort comme ung cordouen, sagt er bei einem 
Stücke, c'est u/ng trk-bon drap de Bouen, 

Je vousprometjg, et bien drappe, antwortet der Kaufmann. 

Vergl. I, 5 im Trinkergespräch. Hier sagt Eabelais 
vom Weine, den er damit loben will, dass er bien drappS 
et de banne laine*) sei. 

Da dem Patelin das Tuch gefällt, stellt er sich, 
als könne er, durch die Güte des Stoffes bewogen, nicht 
widerstehen, von demselben zu kaufen. Er hat jedoch, 
wie er vor dem Kaufmann schnell angiebt, zufälliger- 
weise kein Geld bei sich, zu Hause jedoch verschiedene 
Ersparnisse, die er auf diese Weise anlegen könnte. 

«J'avoye mis ä part quatre vingts 
Escus, pour retraire wm rente: 
Mais vous en aurez vingt ou trente, 
Je le voy bien; car la couleur 
M'en piaist trös-tant, que c'est douleur. 

le Drapier: Escus? Voire, se peut-il faire 
Que ceulx, dont vous devez retraire 
Ceste rente, prinssent monnoye? 

Entsprechend sagt Panurge III, 9, als er sich bei 
Pantagruel Rat betreffs seiner Heirat erbittet: 

voire mais — je n'aurois jamais aultrement filz 
ne filles legitimes (Pant. hat ihm kurz zuvor geraten, 
nicht zu heiraten), esquelz j'eusse espoir mon nom et 
armes perpetuer ; esquelz je puisse laisser mes h6ritages 
et acquestz (j*en feray de beaux un de ces matins n*en 
doubtez, et d'abondant seray grand reiireur de rentes. **) 

Einen retrayeur de rentes finden wir in der F. P. 
weiter unten. Als der Tuchhändler unverrichteter Sache 
nach Hause zurückkehren muss, sagt er: 



*) vin bien drapp^ et de bonne laine te dit d'un vin qui 
a toat ensemble du corps et de la d^Ucatesse. 
8. LeDuchat I. Anm. p. 222. 

**) J'amortirai bien les rentes dont mes biens seront ^rev^s. 
Sons noBtre ancienne l^gislation , les cbarges de rentes ^taient 
bien plus communes et compliqu^es qu'aujourd'hui. 
Des Marets I, p. 552, Anm. 1. 

3* 
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Et, par le sainct soleil qui roye, 
Je retourneray, qui qu'en grousse, 
Cheuz cest advocat d'eaue douce 
H6, Dieu ! quel retrayeur de rentes^ 
Qae ses parens ou ses parentes 
Auroient vendu! 

Fat. fragt nach dem Preise. Der Kaufmann nennt 
ihm eine hohe Summe. 

Ne m'en chault, couste et vaille! 
Encor* ay-je denier et maüle 
Quf'oncg^ ne virent pere ne mere 
antwortet Pat. 

II, 17 wird Panurge getröstet: 

mais ne vous souciez; fay encores six solz et maille 
Qui ne virent onq pere ne mere. 

Um den hohen Preis, den er fordert, zu recht- 
fertigen, fügt der Kaufmann noch hinzu: 

La toyson — 

Me Consta, k la Magdeleine, 

Huict blancs, par mon serment, de laine, 

Que je soulois avoir pour quatre. 

Vergl. n, 12 — aux funerailles du roy Charles, 
Ton avoit en plein marche la toyson pour: 

«5W? blancs; fentends, par mon serment, de laine. 

Pat. will das Tuch gleich mit sich fortnehmen, 
doch der Kaufmann ist anfangs misstrauisch , lässt sich 
jedoch bethören und giebt dem Pat das Tuch dann 
auf Kredit. Pat. ladet ihn zu sich ein zu einem Gänse- 
braten, bei welcher Gelegenheit er das Geld erhalten soll : 

Et si mangerez de mon oye, 
Par Dieu! que ma femme rostit. 

Als Hippothad6e, th6ologien, dem Pan. III, 30 rät 
zu heiraten, ruft dieser vor Freude aus: 

Je me marieray sans poinct de faulte, et bien 
tost. Je vous convie k mes nopces. Corpe de galline, 
nous ferons chere lie, vous aurez de ma livrte, et nsi 
mangerons de Voye, cor boetif, que ma femme ne routira poincf. 
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Mit den Worten en ay-je tritt er wieder zu Hause^in. 

IV. n. pr. in der Fabel von Zeus und dem Holz- 
hacker: Ainsi s'en va prelassant par le pays, faisant 
bonne troigne parray ses paroissiens et voisins, et leur 
disant le petit mot de Patelin: «JSw ay-je?^ 

Guillemette wundert sich, woher Pat. das Geld 
genommen habe:. 

• 

Mais la maniere de l'avoir 

Pour un denier? et ä quel jeu? 

Ce fut, sagt Pat, pour un denier ä Dien: 

Et encore, se j*eusse dict : 

«ia main sur le pot!y> par ce dict 

Mon denier me fust deraoure. 

«La main sur le pot!» Eine Redensart , die den 
völligen Abschluss eines Handels bezeichnet« so dass 
man auf seine Gültigkeit nur noch zu trinken braucht 
(s. ßegis II, Anm. 1 p. 258). 

n, 11 sagt Babelais: 

tonte la nuit l'on ne fit , la main sur le pot, que 
depescher . . . 

Als IT, 32 sich die AJmyröden dem Pantagruel — 
si non k bonnes enseignes — ergeben wollen, fragt er: 
Quoy , en demandent ilz de meilleures que la main au 
pot et le verre au poing? 

Der Tuchhändler kommt nach einiger Zeit, um sein 
Geld in Empfang zu nehmen, doch Pat. ist krank: 

Et mon orine, sagt er, 
vous dit eile point que je meure ? 

IV, Widmung an Odet heisst es von einem Arzte: 
A un autre, voulant entendre Testat de sa maladie, et 
rinterrogeant ä la mode du noble Patelin: 

•Ei mon urine vous dict eile point gue je meure ?» 

Joceaume muss, ohne sein Geld erhalten zu haben, 
wieder nach Hause zurückkehren. Kaum ist er fort, 
so kommt ihm der Gedanke, dass Pat. ihn betrogen habe. 

Et cest advocat portatif, 

Ä trois legons et trdis pseaulmes! 

Et tient-il les gens pour Guillaumes? 
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I, 41 erzählt der Mönch von seinen «heures et 
breviaires». Auf die Frage Gargantuas: ä quel nsaige 
dictes vous ces belies henres? antwortet er: ä Tasaige 
de Fecan, ä trois pseatdmes et trois legons, ou rien dn 
tont qui ne veult. 

Vielleicht stammt auch der Ausruf carymary cary- 
mara, den wir unter anderen I, 17 bei der Über- 
schwemmung von Paris hören, aus der F. P. Pat. sagt 
in seinem erheuchelten Fieber : 

ostez ces gens noirs! . . . Marmara^ 
Carimari, carimara. 
Amenez-les-moy, amenez! 

Das chante plus hatä, das II, 31 Panurge dem ge- 
fangenen Könige der Amauroten, der wie der Sot in der 
Farce des cris de Paris (Anc. th. fr. II, 308) 
ausrufen soll: Vous fault-il (point de) saulce vert? 
zuruft, will LeD. (II, p. 282) auch aus der F. P. ent- 
lehnt wissen. Als der Schäfer bei der Gerichtsver- 
handlung sein bee nicht laut genug ruft, spricht Pat. 
zu ihm 

Plus haut! ou tu t^en trouveras 
En grans depens, ou je m'en doubte. 

Ausserdem weist Regis (II, 1, p. 620) noch den 
Schwur: Par la teste Dieu pleine de reliques (IV, 20) in 
der F. P. nach: Par la teste Dieu, digne et saige oe dist 
il, pleine de reliques. 

» 

Beziehungen Rabelais' zu Tillon. 

Eine ähnliche Stellung wie die F. P. als Drama, 
nimmt als Lyriker Villon in Bezug auf Volkstümlichkeit 
ein. Neubildungen nach seinem Namen haben sich bis heute 
noch erhalten (vergl. villonneur, viUonniqtie, faire un tour 
de Villon). D'autant que la posteritö a nomm6 un Villon, 
celuy qui eshont6ment se mesloit du mestier de trompeur, 
dont aussi nous fismes Villonner et Viüonnerie: mots 
qui tombent aussi souvent en nos bouches pour tel subiet, 
comme le Patelin, Pateliner et Patelinage, 
celuy qui par beaux semblans douces paroles engeaule 
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quelqu'vn (Pasquier Rech. VIII, 60). Des Dichters 
grosse Beliebtheit kann man am besten daraus erkennen, 
dass Marot, der 1531 auf Wunsch Franz L, also 
70 Jahre nach Abfassung des gr. test, eine Ausgabe 
der Werke Villons besorgte, dieselbe mit Hilfe alter 
Leute, die die Gedichte noch im Gedächtnis hatten, 
vervollständigen konnte.*) 

Biographisches über Villon, «le bon poete 
parisien», giebt uns Rab. an zwei Stellen. Er erzählt, 
Villon habe eine Reise nach England unter- 
nommen und sei dann gegen Ende seines Lebens nach 
St: Maxens in Poitou gekommen, wo sich der Abt 
des genannten Ortes seiner angenommen habe. Um das 
Vplk zu belustigen, soll er einige Passionsspiele 
in poitevinischerMundart verfasst und an deren 
Aufführung selbst thätigen Anteil genommen haben. 
Vergl. IV, 67 — Exemple aultre on roy d*Angle- 
terre, Edouard le quin t. Maistre Frangois Villon, 
banny de France, s'estoit vers luy retire — (Vergl. dazu 
Longnon, Einl. p. 33) und IV. 13 

«Maistre Frangois Villon, sus ses vieux 
jours, se retira ä Sainct Maixent en Poictou, sous la 
faveur d'un homme de bien, abbe dudict lieu. La, 
pour donner passetemps au peuple, entreprint faire jouer 
la Fassion en gestes et langaige poictevin^. 

Hieran knüpft Rabelais die Erzählung einer Helden- 
that Villons, die allerdings ganz dem Charakter des 
Gauners entspricht, die wir aber doch mit allem, was 
Rabelais sonst von Villon berichtet, sehr anzweifeln 
müssen. 

Villon wird noch erwähnt II, 30 

«Je vis, sagt Epistemon, als sein Geist aus der 
Unterwelt zurückgekehrt ist, maistre Frangoys Villon^ 
qui demanda ä Xerxes: „Combien la denr6e de mou- 
starde? — Un denier, dit Xerxes. A quoy dist ledit 
Villon: Tes fievres quartaines, villain! la blanch6e 



*) Vergl. Rose, Der £influ8s Villons auf Marot, Dias. GreiÜB- 
wald, Tychopolis (Glückstadt) 1897. 
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n'en vault qu'un pinart, et tu nous surfais icy les 
vivres.» Adonc pissa dedans son bacqaet, comme fönt 
les moustardiers ä Paris. 

IV, 13 braucht Eab. das sicher nach Villon ge- 
bildete Wort vülonnee für Gaunerstreich. 

Sprichwörtliche Wendungen aus den Werken Villons, 
die wir bei Rab. finden, sind : 

I, 32 das aus gr. test. 25 entlehnte: 

«de la panse vient la danse*. 

Nicx)le de la Chesnaye erwähnt den Satz ebenfalls 
in seiner Condamnation du Banquet, und in den Pro- 
verbes communs (s. Coli, de po6s. No. 6) finden wii^ es 
bereits als Sprichwort aufgeführt. 

Ebenso ist zu nennen das bereits von Villon selbst 
fast sprichwörtlich gebrauchte «cognoistre momches m l(rict^ 
für Schwarz von Weiss unterscheiden können oder kein 
Neuling sein (s. LRdL. I, 185). Rab. sagt I, 11 vom 
kleinen Gargantua: cognoissoit mousches en tatet, und 
II, 1 2 finden wir in der Rede des Humevesne : 

Si riniquite des bommes estoit aussi facilement vue 
en jugement categoricque comme on cognoist momches 
en laict — 

in, 22 Panurge: Apprenez moy — ä cognaistre 
mousches en laict. 

Bei Villon finden wir es im debat du cueur et 
du Corps: 

Rien ne cognois? — Si fais; motiches en laict: 

L'ung est blanc, Tautre est noir. — C'est la distance, 
und in der ball, des mesmes propos, die mit den Worten 
beginnt : 

Je cognois bien mousches en laict 

Je cognois 

Je cognois tout, fors que moy-mesme. 

Auch bei Coquillart finden wir den Ausdruck 
in den droitz nouv. I. de presumptionibus : 

S'il congnoistra mousches en laict. 
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Nach Regis (11, Anm. I, p. 218) ist auch der Aus- 
druck ^ctwUmt (amsi) hlanc comme cotton (de Malte)» ein 
solcher sprichwörtlicher, ursprüDglich aus Villon ent- 
lehnter Ausdruck. 

II, 7 wird durch das heftige Läuten Gargantuas 
der Wein in Paris verdorben, so dass — un chascun 
se sentit, tant altere d'avoir beu de ces vins poulses 
qu'ilz ne faisoient que «^cracher atissi hlanc comme cotton 
de Malthe^. 

Vergl. Villon, gr. test. 62: 

Je cognois approcher ma soef 
•Je crache, hlanc comme cotton.^ 
Jacobins aussi gros qu'ung oef, 

Worte, mit denen Villon sicher darauf anspielt, dass er 
sich nach seiner Haft im bereits vorgerückten Stadium 
einer Auszehrung befindet.*) 

Die Wendung cracher couton findet man auch für 
»durstig* gebraucht. 

Von direkten Citaten Rabelais' aus Villon sind zu 
erwähnen : 

Mais oü sont les neiges elantan? C'estoit le plus 
grand soucy qu'eust Villon, le pofete parisien, womit 
n, 14 Pantagruel Panurges Schilderung seiner Flucht 
von den Türken unterbricht. 

Villon wendet dieses noch heute gebrauchte ge- 
flügelte Wort an im gr. test., ball, des dames du temps 
jadis, in der er die Vergänglichkeit aller weiblichen 
Schönheit des Leibes und der Seele schildert: 

Dictes-moy, ou, n'en quel pays. 

Est Flora la belle Romaine? 

Archipiada, ne Thais 

Qui fut sa Cousine germaine? 

Echo parlant quand bruyt on maine 

Dessus rivifere, ou sus estan; 

Qui beault6 eut trop plus qu'humaine? 

Mais oü sont les neiges d'antan! 

und ebenso bildet es in den anderen Strophen und im 
envoy den Schlussvers. 

*) 8. Armbrust, Fran9oi6 Villon. Ein Dichter und Vaga- 
bonde. Herrigs Archiv. 48, p. 185. 
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In dem II, 1 geschilderten Stammbaume Pantagruels 
findet sich: 

Goliath de Secnndille, qui engendra Offot , leqnel 
eut terriblement beau nez ä hoire au baril, ein Attribut, 
das auf ihn jedenfalls Rabelais aus Villon gr. test. 1 27 
übertragen hat, wo wir lesen: 

Item a Thibault de la Garde : 
Thibault? je mentz, il a nom Jehan; 
Que luy donray-je, que ne perde? 
Assez ay perdu tout cest an. 

Dieu le vueille pouvoir, amen. 

Le barillet? par m'ame, voyre! 

Genevoys est plus ancien, 

Et a plus grant vez pour y boyre. 

Das Wirtshaus «la Pomme de Pin»,*) das der 
escolier limousin II, 6 erwähnt: 

puis cauponizons es tabemes meritoires de 

la Pomme de pin, du Castel, de la Magdeleine, et 
de la Mulle, hat schon Villon besungen: 

gr. test. 91 : 

Item je donne ä maistre Jaques 
ßaguier , le grant godet de greve, 
Pourveu qu'il payra quatre plaques; 
Deust il vendre, quoy qu'il luy griefve, 
Ce dont ou ceuvre mol et gröve: 
Alier, nues jambes, en chappin, 
Tous les matins, quand il se lieve, 
Au trou de «la pomme de pin^. 

Auch schon im pet. test. 20 lesen wir, indem auch 
Jacques Raguyer beschenkt wird, der in irgend einer 
Beziehung zu dem Gasthofe stehen muss, vielleicht der 
damalige Wirt ist: 



•*) Ce cabaret, d^jä celebre par le poete Villon, ayait con- 
8erv6 une grande reputation jasqu'au temps de Regnier et de 
Boileau. II etait situe dans la Gite, tout pres du pont Nostre- 
Dame. 

8. Des Marets I, p. 337, Anm. 2. 
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Item, k Jacques Baguyer, 

Je laisse Tabreuvoyr Popin, 

Por ses paouvres seors graflgnier. 

Tousjours le choys d'ung bon lopin; 

Le trou de la ^pomme de pin» 

Les doz aux rains, au feu la plante; 

Emmaillot^ en Jacopin; 

Et qui pourra planter, se plante. 

Die IV, 67 erwähnte Strophe: 

Ne suiS'je hadauU de Paris? 
De Paris, dis je auprSs Pontoise, 
Et d'une corde d'une taise 
Sgaura mon cotü que mon cfd poise 

ist eine Nachahmung des quairain's, que feit Villon quant 
il fut jug6 k mourir (vergl. DesM. II, 311. Anm.). 

Je suis FrauQois, dont ce me poise, 
N6 de Paris, empres Ponthoise; 
Qui d'une corde d'une toise, 
Sgaura mon col, que mon cul poise. 

Nicht minder zahlreich sind auch die Reminis- 
cenzen Rabelais' an den Villon zugeschriebenen M o n o - 
logue du Francarchier de Baignolet (vergl. 
R e g i s U, Anm. 1 , p. 227). Die Person des Francar- 
chier wird erwähnt IE, 30. Epistemon trifft ihn in der 
Unterwelt als «inquisiteur des h6retiques». II rencontra, 
erzählt Epistemon von ihm, Perceforest pissant contre 
une muraille, en laquelle estoit peint le feu de Sainct 
Antoine. II le d6claira heretique, et Teust fait brusler 
tont vif, n'eust este Morgant, qui, pour son «proflciat», 
et autres menus droits , luy donna neuf muys de biere. 

11,7 wird er als Verfasser eines in St. 
Victor befindlichen Werkes angeführt, das seine 
Streiche und Kriegslisten, die er in dem genannten 
Monologue erzählt, enthält, als Verfasser der «S t rat a- 
gemata Francachieri de Baignolet». 

Von Ci taten aus dem Monologe sei folgendes 
angeführt : Als IV, 23 der Sturm glücklich vorüber ist, 
sagt Panurge, der während desselben vor Angst beinahe 
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umgekommen ist : De penr, je n'en ay poinct, qaant est 
de moy, je m'appelle Ooillaame sans penr. De coai*age, 
tant et plas. Je n'entends couraige de brebis, je dis 
conraige de lonp, asceurance de meurtrier. fiEt ne 
crains rien que les dangiers^ , und desgleichen sagt Pa- 
nurge IV, 66, als er die auftauenden Worte hört: 
Puyons. Je n'ay poinct de courage sur mer. En cave 
et ailleurs, j' en ay tant et plus. Fuyons. Saulvons nous. 
Je ne le dis pour peur que je aye , car je ne ^crains 
rien fors les dangiers^. Je le dis tousjours. Aussi di- 

sott le Franc archier de Baignelet , von dem wir 

lesen (v. 93): 

mais nous apaisames 

Noz couraiges et recuUames: 

Que dy-je? non par reculer: 

Chose dont on ne doybt parier. 

Ung rien jusque au lyon d' Anglers, 

Je ne craignoye que les dangiers, 

Moy, je n'avoye peur d'aultre chose. 

Endlich erinnert die letzte Zeile der Grabschrift 
der Badebec 11, 3 sehr an letztere aus dem genannten 
Monologe : 

et maurut Van quHl trespässa, 

s. Rab. IT, 3 et mourut Van et jour que trespässa. 

Jedenfalls denkt Kab. bei dem Lobe des seig- 
neur de Base h 6, vergl. IV. 13, an Villen, zumal da er 
hinzufügt: a Vexemple de maistre Frangois Vülan; und 
vielleicht gehört dann hierher auch die I, 61 geschilderte 
Verteilung der Geschenke, die Garg. seinen 
siegreich heimkehrenden Leuten zugedacht hat. 

Ein anderer Dichter, Clement Marot, sei hier noch 
genannt. Wenn er auch ein Zeitgenosse von Rab. ist, 
so sind doch die Spuren, die seine Werke bei diesem 
hinterlassen haben, nicht zu verkennen. 

Ihm sei deshalb hier noch eine eingehendere Be- 
trachtung gewidmet. 
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Beziehungen Rabelais' zu Clement Marot. 

Marot's Namen lesen wir im dizain.II, pr. 
Sonst sind die Entlehnungen nicht unbedeutend. 

Uf 16 heisst es in der Schilderung der moeurs 
et conditions de Panurge: 

ToutesfoiSy il avoit soixante et trois manieres d'en 
(i. e. Geld) trouver tousjours ä son besoing, dont la plus 
honorable et la plus commune estoit par fagon de larrecin 
fnrtivement faict. Malfaisant, pipeur, beuveur, bateur 
de pav6s, ribleui-, s*il en estoit en Paris; 

Au demourant, le meiUeur filz du monde. 

Mit den Schlussworten*) schildert auch Marot in 
der ep. au roy pour avqir est6 desrobe,**) wie sein 
Diener ihn bestohlen habe: 

J'avois un jour un vallet de Gascongne, 
Gourmand, ivrongne et asseure menteur, 
Pipeur, larron, jureur, blasphemateur, 
Sentant la hart de cent pas ä la ronde, 
Au demouratU, le meüleur filz du monde. 

Dann fährt er fort: 

Pris^, lou6, fort estim6 des Alles 

Par les bordeaulx, et beau jaueur de quMles, 

Die Bezeichnung beau joueur de quilles benutzt 
Rabelais bei der Schilderung der Personen, die I, 4 zu 

Grandgousier gekommen sind: tous bons beu- 

veurs, bons compaignons et beaux joueurs de quiUe la^ 
wenn man nicht annehmen muss, dass diese Worte der 
Refrain eines Volksliedes sind (vergl. Des Marets I, 
p. 96), und dass demnach auch Marot diese Worte bereits 
orfand und nur in sei-^em Gedichte mit verwertete. 
Eine grosse Ähnlichkeit besteht auch zwischen Marot's 
ipigr. XV (a LynoUe, lingfere mesdisante) und Rabelais' 
Gedicht in „retraict des fianteurs" (I, 13). 

*) noch heutzutage geflügeltes Wort. 
**) 8. Des Marets I, p. 399 Anm. 
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Eine Gegenüberstellung der beiden Gedichte mag 
das zeigen. 



M a r 1. 

Lynote, 

Bigote, 

Marmote, 

Qui couldz, 

ta note 

Tant sote 

Gringote 

De nous. 

Les pouldz 

Les loups 

Les cloux 

Te puissent ronger soubz 

la cotte 
trestous 
tes trouz 
Ordouz, 
Les cuysses, le ventre et 

la motte. 



Rabelais. 

Chiart, 

Foirart, 

Petart, 

Brenous, 

ton lard 

Chappart 

S'espart 

Sus nous. 

Hordous, 

Merdous 

Esgous 

Le feu de Sainct Antoine 

t*ard, 
Si tous 
tes trouB 
Eselous 
Tu ne torche avant ton 

depart. 



Das Wortspiel, das Gargantua kurz zuvor gebraucht 
hatte : 

Je rime tant et plus, et, en rimant souvent nCenrime 
findet sich (vergl. Des M a r e t s I, p. 133) ebenfalls bei 
Marct, der die 6p. au Roy beginnt: 

En m'esbatant je fais rondeaulx en rithme, 
Et en rithmant bim souvent je m'enrime. 

Als Pantagruel nach dem Orakel der heiligea 
Flasche Bacbuc abfahren will, singt er vorher noch den 
Psalm 114 in der Übertragi^ng Marots: 

Qaand Israel hors cPEgypte sartit 

III, 19 erzählt Rabelais das Abenteuer einer Nonne, 
die deswegen vor die Äbtissin gerufen wird. Auf die 
Frage derselben, warum sie nicht um Hilfe gerufen 
oder wenigstens den anderen ein Zeichen gegeben habe. 



— 47 — 

damit man ihr hätte zu Hilfe kommen können, antwortet 
sie, dass sie das letztere wohl gethan habe: 

Je — leurs faisais signes du ctd, tant que povois, 
mais personne ne me secourut. 

Marot sagt im epigr. 174 (de Alix et de Martin) 
(vergl. DesM. I, p. 603): 

Martin estoit dedans un boys taillis 
Avec Alix, qui par bonne manifere 
Dit ä Martin: «Le long de ce pallis 
T'amye Alix d'amour te faict prifere». 
Martin dit lors : S'il venoit par derriere 
Quelque lourdault, ce seroit grand vergogne; 
Du cül (dit all') vous ferez signe: «Arriöre; 
Passez chemin, laissez faire besogne.» 

Dem bei Marot, ep. 44 du coq ä Tasne, ä Lyon 
Jamet, gebrauchten Ausdruck: 

Vous dictes vray de cela, Syre: 

Une estrille, une faulx, un veau, 
Oest ä dire estrille JBauveau 

En bon rebus de Picardie entsprechend finden wir 
bei Rabelais IV, 9 unter den Begrüssungen, die im Lande 
Ennasin üblich sind, folgende: 

L*un appelloit un guorgiase bachelette, en sou- 
briant: «bonjour mon estrille.» Elle le resalua, disant: 
Bonne estrenne, mon fauveau. — Hay, hay, hay ! s'escriä 
Panurge, venez voir une estrüle, une fau et un veau. 
Nest ce estrille fauveau? 

Ebenso wie Marot, ^p. 21 (pour un gentilhomme de 
la court) ein pays de vache erwähnt: 

— Les unes sont vacheres 

En gros estat, et les autres porcheres, 

Qui nous diront (s'il nous ennuye ou fasche) 

Quelque propos de leurs pays de vaclw, 

gebraucht es Rab. II, prol. u. IV, 9. 

Den Vergleich la cuisse heronniere, mit dem Rab. 
I, 2 in den «Fanfreluches antidotees» Ate bedenkt. 
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weist Marty-Laveanx bei Marot in der 6p. auroy 
nach; hier spricht Marot von der Schwäche, die ihn 
nach einer Krankheit befallen hat: 

Tant affoibly, m'a d'estrange manifere; 
Et si m'a faict la cuysse heronniere 

und epigr. 253 spricht er von einem alten Weibe, qui 
monstra de sa cuisse heronnüre — — 

Den fol de haute game, den Rab. in, 38 erwähnt, 
treffen wir ebenfalls bei Marot, der im epitaphe VI de 
Jouan fol de Madame schreibt: 

Je faz Jouan sans avoir femme, 
Et fd jusque ä la hcmUe game. 

Den Frfer e Lubin, dem Marot eine Ballade weiht, 
finden wir bei Kab. I, prol. 

1, 13 sagt Gargantua — me torchant des gnands de 
ma mfere, bien parfumfes de maujoin. Dieselbe Ver- 
kehrung von baujoin hat auch Marot, rondeau des bar- 
biers: tondre maujoinä ou raser Priapus. 

Den Reim bas culz : Bacchus aus Marots temple de 
Cupidon treffen wir wieder II, 27 und ebenso ein Wort- 
spiel: Marot, eh. III. 

Mais dessoubz la cordelle d'elle 
Me jecte un obü friant rianL 

Rab. I, pr. : 

Todeur du vin, 6 combien plus est friant, riant, priawt — 

Weniger zahlreich sind die Reminiscenzen an andere 
Dichter. 

Von diesen sei zunächst genannt Guillaume Cr et in, 
der sich bei seinen Lebzeiten eines hohen Ansehens als 
Dichter erfreute. 

Rab. führt ihn III, 21 unter dem Namen Ramina- 
grobis ein, den Panurge wegen seiner Heirat um Rat 
tragt. Die Antwort des Ram.: 

Frenez la, ne la prenez pas. 
Si vous la prenez, c*est bien faict. 
Si la prenez en effect, 
Ge sera oeuvre par compas 
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Gaalloppez, mais allez le pas. 
RecuUez, entrez y de faict. 
Prenez la ne 

findet sich bei Cretin in einem Bondeau, das er an 
Christophle de Refiige, Haushofmeister des Herzogs von 
AlenQon, richtet, der — dieselbe Situation wie bei Rab. — 
den Dichter wegen seiner Heirat um Rat angegangen hatte. 
Dafür, dass Cretin unter Raminagrobis zu Verstehen 
sei, führt R e g i s (II, Anm. 1 pag. 390) nach P a s q u i e r, 
Rech. VII, 13 folgende Gründe an: 

1. Er nennt das Rondeau: prenez la 

2. Rab. versetzt ihn mit Bezug auf seinen Namen 
Guillaume nach Villauraere bei Chinon*), und sagt 
III, 24: 

laissons la Villaume. 

3. Rab. giebt ihm «la grande Goure» zur Frau, dont 
nasquit la belle Bazoche, nach Esmangart wohl in Be- 
zug auf die bombastischen Verse Cretins. (?) 

Von Reimen und Wortspielen, die Cretin Rabelais 
liefert, sind die folgenden zu nennen: 

Rab. sagt IV, 15 Appellez vous cela jeu de jeunesse? 
Par Dieu jeu n'est-ce. Vergl. Cretin, debat entre deux 
dames sur le passetemps des chiens et oyseaux. 

Qu'il vauldroit mieulx employer sa jeunesse 
Pour avoir cerfz ä force; car ieu n'esse 
De poursuyvir biches blanches. 

Ein zweites, bei Cretin beliebtes Woiiijpiel ist: 
d propos: aspre atcx pots, 

Vergl. 6p. ä Honorat de la Jaille (p. 218): 

Par ces vins verds Atropos ä trop os 
Des Corps humains ruez envers en vers, 
Dont ung quidam aspre aicx pots ä propos 
A fort blasme ces tours pervers per vers — :. 



•). Vergl. III, 21. Nous avons icy, pr^s la Villaumere, un 
homme et vieux eb poete, c'est Raminagrobis, lequel en secondes 
nopces espousa la grande Goure, dont nasquit la belle Bazoche. 

4 
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und als Reimpaar finden wir 6p. ä Maistre Mass6 de 
Villebresme (p. 213): 

C*est trop resv6, voire mal d propos. 

Et l'aultre part ung quidam aspre aux pote. 

Rab. sagt m, 7: 

La couleur, respondit Panurge, est aspre aux potz, 
ä propos. 

Ein grösseres Citat, als die Antwort des Ramina- 
grobis (prenezla — ) aus Cretin, finden wir aus Meli in 
de Saint-Gelais entlehnt, der in seinem enigme 
alles Unglück Frankreichs den römischen Katholiken zu- 
schreibt. Dieses enigme finden wir vollständig bei 
Rabelais I, 58 wieder; hier soll es beim Grundgraben 
des Klosters Thelöme gefunden worden sein. Mit Aus- 
nahme der zwei ersten und der zehn letzten Verse ist 
das Gedicht Mellins Werk. In den Worten des Mönches, 
der dasselbe als im Stile Mellins charakterisiert, 
haben wir ein Wortspiel mit Merlin, dem berühmten 
Zauberer aus dem V. Jahrh. Der Mönch sagt: 

Le stille est de Merlin le prophete. 

Auch die Erklärung des Rätsels durch das Ball- 
spiel, die Rabelais am Ende des cap. giebt, findet sich 
bereits bei Meilin ; in einer Ausgabe der Werke Mellins 
von Lyon vom Jahre 1574 bereits ist dieselbe am Rande 
beigedruckt. 

Der Name Mellins wird noch einmal erwähnt 

II, pro!., dessen Dizain beginnt: 

Oinq cens dixains, mille virlais, 
Et en rimes mille virades 
Des plus gentes et des plus sades. 
De Marot, ou de Saingelais. 

Auf Gringore und zwar auf dessen zweite Periode, 
in der er besonders geistlicher Dichter und heftiger 
Widersacher der Ketzer war, bezieht sich Rabelais 1, 43. 
Er nennt hier das Weihwasser, mit dem die Spione des 
Picrochole besprengt worden sind, «caw Gringorienne» . 

Auch in der burlesken Worthäufung der fols 

III, 38 : comment par Pantagruel et Panurge est Tri- 
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boulet blasonn^ ist ihm Gringore vorangegangen. Sein 
cry du jeu du prince des sotz beginnt: 

Sotz lunatiques, Sotz estourdis, Sotz sages, 
Sotz de villes, de chasteaulx, de villages, 
Sotz rassotez, Sotz nyais, Sotz subtilz etc. 

Ähnlich beginnt die SoUie des Trompeurs (Anc. th. 
fr. II, p^ 244). 

Jean Marot*), der Vater des Clement Marot, kann 
auch hier genannt werden. In der response de France 
et des estats, aux escrivains sedicieux (p. 231) sagt 
J. Marot: 

Brief, c'est ung poinct qui fort, les rompt et poind 
D'avoir adjoinct une tel' place en France. 

Vergl. Rab. III, 9 c'est un poinct qui trop me poingt 
Vergl. auch Clement Marot (4. eleg.) 

Komme loyal, ton amour violente 
M'a mys es mains d'une que fort je prise, 
Et qui (poui* vray) ne peult estre reprise 
Fors seulement d'un seul et simple poinct 
Qui trop au vif (sans fin), me touche et point, 

IV, 63 ist Pantagruel mit dem Heliodor auf dem 
Schosse eingeschlafen : Teile estoit sa coustume, que trop 
mieulx par livre dormoit que par cceur. 

8. Marot, voyage de Genes (p. 32): 

De veoir le peuple aux rues crier France, 
Plus (comme croy) par livre que par cueur. 

Umgekehrt ist im conseil au nouv. marie (Anc. th. fr. 
I, p. 10) : 

J'en sgay plus par cusur que par lettre, 

die Antwort des docteur auf die Frage des nouv. mairie, 
woher er seine Weisheit schöpfe. 

Coquillart, einen Zeitgenossen Villons, könnte 
man hier nur nennen insofern, als er einen Namen er- 
wähnt, den Rab. I, 14 verwendet. Hier studiert Garg. 



*) 8. Werke s. Ausg. La Hay© 1731 Bd. 6. 

4* 
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unter anderen Werken: De modis significandi, avec les 
commens de Hurtehise 

Vergl. Coquillart, droits nouv. I (de stat. hom.): 

Les droitz nouveaulx disent ainsi 
Que la jeune femme doit .... 

dire franc ä son mary 

que Maistre Enguerrant Hurtehise, son ayeul — 

An Roger de CoUerye erinnert eine Stelle 
bei Rab. III, 25. 

Rondeau 91 beginnt 

Vous qui parlez de ces gens mariez, 
Et qui sgavez que fönt C. 0. Q, ü. 
En les lisant vous trouverez coqu, 
S'en vostre esprit par trop ne variez. 

Vergl. dazu bei Rab. die Orakel bei Panurges Heirat. 
Durch Alektryomantie will Her Trippa diesem seine Zu- 
kunft zeigen; d. h. er teilt einen Kreis in 24 Teile, jeder 
Teil wird mit einem Buchstaben des Alphabets versehen, 
und auf jeden Buchstaben wird ein Korn gelegt. Wenn 
dann Her Trippa einen Hahn in diesen Kreis bringt, 
wird dieser die Körner fressen, die auf den Buchstaben 
a 0. Q. U. S. E. R. Ä. liegen. 

Rabelais schreibt 1, 19 in der Rede des Janotus de 
Bragmardo : 

ne me fault plus dorenavant que bon vin, hon lict, le dos 
au feu^ le venire ä table et escuelle hien profonde. 

Hierzu lassen sich verschiedene Stellen anführen: 
bei C r e t i n finden wir (ep. ä une dame de Lyon p. 242) : 

Plus n' a besoing, tant sa force amolit, 
Que de profonde escuelle et de mol lict. 

Jean Marot schreibt im Rondeau 24: 

Au coing de Tastre il vous convient retraire, 
Chercher mol lict, et la profonde escuelle. 

Clem. Marot giebt in seinem remfede contre la peste 
(6pigr. 271): 
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Boire souvent de grand randon, 
Le dos au feu, le ventre ä table. 

DesM. führt noch aus den adages Grosnet's an: 

A rhomme vieil fault la profonde escuelle, 
Lict mol, repos, le godet sous Taiselle. 

Aus den verschiedenfachen Erwähnungen kann man 
vielleicht auf ein altes Volkslied schliessen. 

Vergl. d. prov. Sprichwort: 

buon liech et bonno escudelle. 

Jobelin Bride, dem Lehrer Gargantuas 1, 14 
begegnen wir bereits bei C o 11 e r y e , sermon pour une 
nopce : 

et voyla Trop tost marye, 

Qui en est Jobelin bride, 

ferner raonol. d'une dame fort amoureuse d'ung sien amy: 

L'ung dit qu'il n' a varlet ne page 

L'autre n'a rente ne heritage 

Et en est jobelin bride (= mari trompe) 

vergl. Farce de George le Veau (Anc. th. fr. I, 393.) 

Voicy Gervais, voicy Colin, 
Voicy maistre Hector Jobelin 
Qui fut en vivant, par usaige, 
Premier fol de nostre villaige. 

Wenn auch das fünfte Buch des Roman es nicht 
direkt von Rabelais ist, eine Betrachtung desselben im 
Rahmen dieser Arbeit also auch ungeeignet erscheinen 
kann, so möge doch noch eine kurze Erwähnung der- 
selben folgen. Denn einmal lässt sich eine Verwandt- 
schaft einzelner Schilderungen desselben mit denen der 
früheren Bücher nicht leugnen, und dann ist sehr leicht 
möglich, dass einzelne Kapitel oder Scenen doch noch 
von Rabelais' Hand herrühren. 
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Sprichwörter und Sentenzen. 

Besonders reich an Sprichwörtern ist V, 22. 

Wie die Junker von Beauce leben V, 27 die 
Esclots vom Gähnen: Mais tous — copieusement bais- 
loient, se desjeunoient de baisler. 

Die Gegend von Mirebalays: 

V, 30 les asnes de Mirebalays. 

V, 22 Autres escorchoient les anguilles par la 
queue, et ne crioient lesdictes anguüles avant que 
d*estre escorchfees, comme fönt celles de Mdun, 

V, 19 fiers comme Escossois. 

V, pr. Je vous demande en demandant (comme le 
roy ä son sergeut, s. DesM. II, 316). 

mededn d'eau douce V, pr. 

Auf das Sprichwort: veröle de Rouen et crottes 
de Paris ne s*en vont jamais qu'avec la piece (s. PesM. 
II, 408) spielt an V, 21: 

La je vis un jeune Parazon guarir les veroles, je 
dis de la bien fine, comme vous diriez de Bcmen, 

V, 46 clerc jusques aux dents. 
zu vü on jamais femme belle 
qui aussi ne fust rebelle 

8. V, 47 Elle ne fut onques rebelle 

Aux bons freres, et si fut belle. 

V, 34 wird der Charakter der Frau mit dem 
Monde verglichen. 

V, 27 findet sich auf dem Speisezettel der Esclots : 
beaux poys au lard, avec ample comment 

V, 29 ä ceste heure as tu ton vin. 

V, 22 et nous fut dit qu'ils haulsoient le temps 
Selon la manifere du lieu, et qu'en ceste maniöre Hercules 
jadis haulsa le temps avec Atlas. 

V, 33 leur boitte fut en tirelafigots. 

V, 22 Autres romprient les andouilles au genouil. 

Aus der Tierwelt: 

V, 48 De cee trois oires que presentement je vous 
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livre, vous en prendrez jugement et cognoissance, 
oomme dit le proverbe: «^aux ongles le lion.^ 

V, 36 Car il vi est mal des denis si grand que quand 
les chiens nous tiennent aux jambes. 

Yy 47 il tourne les yeulx en la teste comme une chevre 
qui se meurt. 

V, 22 tiroit des pets d'un asne mort 

V, 22 autres lavoient les tetes des asnes, et n^y 'per-- 
doient la lexive. 

V, 22 quHls gardoient la lune des loups. 

V, pr. pareil estrif comme si le loup tenois par les 
oreilles sans espair de secours aucun, 

V, 12 öw plume Toye sans la faire crier. 

V, pr. Ay neantmoins esleu gazouüler et sifler oye 
comme dit le proverbe. 

muts comme un poisson, V, 5j V. 47 (plus muts que 
macles). 

V, pr. baislans aux mouches 

V, 27 Serdretirans les vers du nez. 

V, 27 fins comme une dague de plomb, 

V, 4 un pot aux roses descouvert. 

V, 42 s'asseoir entre dcux selleSj le cul ä terre, 

V, 22 autres faisoient alchymie avec les dents. 

V, 39 ew temps de guerre ne mange et ne plante 
menthe. 

V, pr. le monde n^est plus fat. 

V, 22 Autres faisoient de vessies lantemes, et de 
nues poisles d'arain. 

Aus der Sage finden wir V, pr. Eegnault de Mont- 
atdban erwähnt. 

Wie auch im ersten Buche wird der Teufel 
V, pr. im Gegensatze zu Gott als Vautre bezeichnet. 

Auch das volkstümliche 

des bestes ä deux dos ist V, 30 gebraucht: 

J'y vis des bestes ä deux dos, lesquelles me sem- 
bloient joyeuses k merveille et copieuses en cuUetis. 

An die F. P. erinnert: 

V, 27 je n'entendois leur patelin. 
V, 18 ew ay-je. 
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An Marot: 

V, pr. Je contemple un grand tas de Colinets, 
Marots, Drouets, Saingelais, Salels, Masnels 

Von Wortspielen aus Marot: 

V, 46 Bacchus: bas culs. 

V, 47 Je ne saurois plus rithmer, la rithme me 
prend k la gorge. 

V, prol, vin precieux friant riant. 

V, 11 ist Ce noble gueux m'a plus fort estonnö. 

Que si du ciel en automne eust tonn 6 

nach Mol. eine Nachahmung von Marots 6p. au roy pour 
le dölivrer de prison: 

Incontinent, qui fut bien estonnfe? 
Ce fut Marot, plus que s'il eust toun6. 

Saintgelais wird genannt V, pr. 

Ein grosser Teil des Erfolges, den der Roman er- 
zielte, ist auf Rechnung des Gegenstandes zu setzen. 
Doch ist hierbei nicht zu leugnen, dass auch die Dar- 
stellungsweise, der Stil und die Sprache Rabelais* viel 
dazu beigetragen haben, den Erfolg nur noch zu ver- 
grössern. Musste doch jedem Leser bei der Erzählung 
des Epistemon z. B. fast die ganze Sagenwelt des 
Mittelalters lebhaft vor die Augen treten! Dass wir 
dabei einzelne Abschweifungen auf rein gelehrtes Gebiet 
mit in Kauf nehmen müssen, darf uns bei der Art 
Rabelais' nicht wundern. 

So lebte das Volk mit dem Helden, und der Roman 
übte auf Zeitgenossen und Nachfolger keinen unbe- 
deutenden Einfluss auf. 

Zu seiner Zeit hoch geschätzt, wurde Rabelais im 
XVII. saec. nur wenig beachtet — s. Saint-Evremond, 
Lafontaine's Lieblingsschriftsteller* war Rabelais — ; erst 
unsere Zeit hat ihn wieder richtig beurteilen gelernt 
und hat ihm den ihm gebührenden Ehrenplatz in der 
Litteratur zugewiesen. 
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